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eS toirBIicfj. SIBer toit toaren fdjon naïje genug
unb Beforgten nichts mehr. ©urch bie at£ge=

meine bicfe, toeifjgraue Suft fatten toit mein
tpauS, unb ein getabet Bläulicher Saucf) ftieg
auS bemfelBen empor, toahrfdjeinlich bon bem

$euer Bommenb, an bem Staria, bie tpauSB)äl»

terin, unfer Stahl in Sereitfcpaft richtete. 28ir
legten fjier toiebet bie Steigeifen an unb gingen
langfam hinunter, Bis toir auf ebenem Soben
toaren, too toir fie toiebet toegtaten.

©CIS

Slir {räumte, bafc ich I)öt)tüärfe reifte,
©em ©or ber Seligkeiten nah.

®a fpürf ich, nüe Port ®otfes (Seifte

Sin kühler 3toeifel mir gefchah.

llnb als gebeugt, mit mübem Klopfen,
Sch frierenb an ber Pforte ftanb,
£am 3art roie filberfeines ©ropfen
©ein feiig Stimmlein burch bie ©Banb:

Cäntpcf)en.

„Sergeih fein trübes Gicht. Sr büfete —
Steh, Serr! nun glüht es roieber hell".
©as ©or fprang auf unb golben grüßte

©Rieh (Softes etoiger (Sütequell.

©u ftrahlteft: „üomm!" unb trugft — im Segen

0, tief als mie im Geib beroährt —
Stein Seelenlichtlein mir entgegen,

©as beiner Giebe Saud) geklärt.
.£einrtd) ft-ifcfyet.

©ic Äpgtcnc öcr QBo^nung.
Son St. meb. SB. @.

ES ift ein großer unb praBtifcfj entfdjeiben»
ber Unterfctjieb, ob matt gefuribï)eitlic^e $ür=
forge Bei ber Slnlage eineS neu gu erBauenben

tpaufeS Berücffichttgt, ober ob man fich mit ber

Porgefunbenen, oftmals ber Seugeii nicht in
allen SßunBten entfprecijenben Slnorbnung in
einem alten, toinfeligen tpaufe Behelfen muff.
SBirb art bie Errichtung eineS neuen ipaujeS

gegangen, fo Bann Bei richtiger itnb rechtzeitiger
llBerlegung unb Seratung auch unter Perhält»
niSmäjjig einfachen, räumlich Beengten unb Be=

fchrânïten Serpältniffen ben gefunbheitlichen
SInforberungen in genügenbem Stajge Secf)=

nung getragen toerben.
Sei ben alten, gar nicht feiten recht ungtoei»

rnäfgig geftalteten, aber heute mehr als je toert=

Pollen SBopnungen ift Sehelfen nötig. Sefon»
berS ba, too auf engem üßlaig, Pietleicht nur in
toenigen Qimmern, relatip Piele Sienfchen gu=

fammentoohnen müffen, finb oft bie tatfäcljlich
Porhanbeneit SdjtoierigBeiten gu grofp als bafj
ben gefunbheitlichen SottoenbigBeiten immer
bie geBührenbe SerücBficf)tigung Perfchafft toer»

ben Bönnte.
©erabe aBer in foldjen Käufern unb 2BoB)=

nungen, too burch Beengten Saum ober burch

ungefc£)icBte Einteilung bie gefunb'heitliche gür=
forge äußere tpemmniffe finbet, ba toirb bie

innere $ p g i e n e ber 2BoB)nnng Pon

toefentlicher Sebeittung. £ier Bann aufjer»
orbentlich PieleS gefchehen, toaS äußere Scpab»

lichBeiten toieber ausgleicht, ihren ungünftigen

Einfluß Perfchtoinben läfjt. ©er SIrgt toirb fich

hier immer nur mit ber Solle beS SeraterS
Begnügen müffen, ber eigentliche tpelfer — ift
bie tgauSfrait. Such unter fdjtoierigen SerB)äIt=

niffen toirb bie eine SBohnung ein gefunbereS
©epräge tragen als bie anbere, je nach ^r
tpanb, bie fie forgenb inftanbhält. Überlegung
unb gleijj halfen ba ber ©efunbheit ber gart»

gen gamilie oft mehr als teure Scebifamente.

^m Innern ber SßoBjnung müffen gtoei

©runbpfeiler angutreffen fein, bie einfach unb
felBftPerftänblich Blingen, aber fchtoer überall
bitrchführBar finb : Orbnung unb Sein»
I i dj B e i t. SBie Orbnung bie Befte ©efunb»

heitShilfe ift, im SffltagSleBen, im SerufSleBen,
in ber Ernährung, fo ift fie eS auch im inneren
©efüge ber SBohnung. 5sebeS ©ing an ben

$Iaig gu tun, an ben eS gehört, erforbert eine

rafcf) PorüBergehenbe SCrBeit, bie fidf in Erfpa»

rung Pon Energien reichlich Belohnt macht. Stuf
abgefpannte, ermübete Serpen üBt nichts einen

toohltuenberen, Berupigenberen Einfluß auS als
Orbnung im ipauS, im Qimmer, im Jüchen»

fehrauf, am sitoeiBtifch. Such bie fchtoer gu
Bepanbelnbe SSohnBüche ift bann eine bauernb
toohntidje (Stätte. Eine getoiffe ißebanterie
fchabet babei nichts, toenn auch ein ÜBermafj
Pon OrbnuîtgSfucht, toie jebeS ÜBermafp nur
neue Seigung eigener unb frember Serpen her»

Porruft. StrßeitSBraft unb SerPen ber tpauS»

frait erfahren aufgerorbentliclje Schonung,
toenn fie bie im eingelnen geringe Stühe nicht
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es wirklich. Aber wir waren schon nahe genug
und besorgten nichts mehr. Durch die allge-
meine dicke, weißgraue Luft sahen wir mein
Haus, und ein gerader bläulicher Rauch stieg
aus demselben empor, wahrscheinlich von dem

Feuer kommend, an dem Maria, die Haushäl-
terin, unser Mahl in Bereitschaft richtete. Wir
legten hier wieder die Steigeisen an und gingen
langsam hinunter, bis wir auf ebenem Boden
waren, wo wir sie wieder wegtaten.

Das

Mir iräumte, daß ich höhwärts reiste,

Dem Tor der Seligkeiten nah.

Da spürt' ich, wie von Gottes Geiste

Ein kühler Zweifel mir geschah.

Und als gebeugt, mit müdem Klopfen,
Ich frierend an der Pforte stand,

Kam zart wie stlberfeines Tropfen
Dein selig Stimmlein durch die Wand:

Lämpchen.

„Verzeih sein trübes Licht. Er büßte —

Sieh, Kerr! nun glüht es wieder hell".
Das Tor sprang auf und golden grüßte

Mich Gottes ewiger Gütequell.

Du strahltest: „Komm!" und trugst — im Segen

O, tief als wie im Leid bewährt —
Mein Seeleniichilein mir entgegen,

Das deiner Liebe Kauch geklärt.
Heinrich Fischer.

Die Kygiene der Wohnung.
Von Dr. med. W. S.

Es ist ein großer und praktisch entscheiden-
der Unterschied, ob man gesundheitliche Für-
sorge bei der Anlage eines neu zu erbauenden

Hauses berücksichtigt, oder ob man sich mit der

vorgefundenen, oftmals der Neuzeit nicht in
allen Punkten entsprechenden Anordnung in
einem alten, winkeligen Hause behelfen muß.
Wird an die Errichtung eines neuen Hauses

gegangen, so kann bei richtiger und rechtzeitiger
Überlegung und Beratung auch unter verhält-
nismäßig einfachen, räumlich beengten und be-

schränkten Verhältnissen den gesundheitlichen
Anforderungen in genügendem Maße Rech-

nung getragen werden.
Bei den alten, gar nicht selten recht unzweck-

mäßig gestalteten, aber heute mehr als je wert-
vollen Wohnungen ist Behelfen nötig. Beson-
ders da, wo auf engem Platz, vielleicht nur in
wenigen Zimmern, relativ viele Menschen zu-
sammenwohnen müssen, sind oft die tatsächlich

vorhandenen Schwierigkeiten zu groß, als daß
den gesundheitlichen Notwendigkeiten immer
die gebührende Berücksichtigung verschafft wer-
den könnte.

Gerade aber in solchen Häusern und Woh-

nungen, wo durch beengten Raum oder durch

ungeschickte Einteilung die gesundheitliche Für-
sorge äußere Hemmnisse findet, da wird die

innere Hygiene der Wohnung von
wesentlicher Bedeutung. Hier kann außer-
ordentlich vieles geschehen, was äußere Schad-
lichkeiten wieder ausgleicht, ihren ungünstigen

Einfluß verschwinden läßt. Der Arzt wird sich

hier immer nur mit der Rolle des Beraters
begnügen müssen, der eigentliche Helfer — ist
die Hausfrau. Auch unter schwierigen Verhält-
nisten wird die eine Wohnung ein gesunderes
Gepräge tragen als die andere, je nach der

Hand, die sie sorgend instandhält. Überlegung
und Fleiß helfen da der Gesundheit der gan-
zen Familie oft mehr als teure Medikamente.

Im Innern der Wohnung müssen zwei

Grundpfeiler anzutreffen sein, die einfach und
selbstverständlich klingen, aber schwer überall
durchführbar sind: Ordnung und Rein-
lichkeit. Wie Ordnung die beste Gesund-

heitshilfe ist, im Alltagsleben, im Berufsleben,
in der Ernährung, so ist sie es auch im inneren
Gefüge der Wohnung. Jedes Ding an den

Platz zu tun, an den es gehört, erfordert eine

rasch vorübergehende Arbeit, die sich in Erspa-

rung van Energien reichlich belohnt macht. Auf
abgespannte, ermüdete Nerven übt nichts einen

wohltuenderen, beruhigenderen Einfluß aus als
Ordnung im Haus, im Zimmer, im Küchen-
schrank, am Schreibtisch. Auch die schwer zu
behandelnde Wohnküche ist dann eine dauernd
wahnliche Stätte. Eine gewisse Pedanterie
schadet dabei nichts, wenn auch ein Übermaß
von Ordnungssucht, wie jedes Übermaß, nur
neue Reizung eigener und fremder Nerven her-
vorruft. Arbeitskraft und Nerven der Haus-
frau erfahren außerordentliche Schonung,
wenn sie die im einzelnen geringe Mühe nicht
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gefreut ïjat, alïeg bortpin gu tun, too eg ï)inge=
port, unb toenit fie iîjre Söoprtungggefäprten gu
gleicher 2trt ergogen pat. ©enn für'g erfte
fpart fie fid§ SJÏûpe unb ärger beg ©upeng,
gum gtoeiten entlaftet fie iï)r ©ebäptnig, bag
nipt für jeben ©egenftanb einen neuen Sßlap
Behalten muff, gum brüten übt bie fpon im
llnterBetoufftfein Borpanbene ©etoifjpeit ber
Drbitung auf ipre Serben unb iTEjre gange ©e=

mütgftimmung Berufligenben ©influff aug.
§anb in £anb bamit gept bie SSebeutung

ber St e i n I i p ï e i t für bie Bjäugfidje ©e=

funbpeit. ®ie ©ntfernung bon ©pump aller
2lrt, bag Steinigen beg Stobeng, bie 93efeitigung
beg ©tauBeg, bag firtb atfeg feine 2frBeiten,
bie nur gur SSerfpönerung beg Süumerg bie»

nen, — oBtoof)! aup bag püBfpe Slugfepen ber
täglichen Umgebung in Bebeutenbem SJiape gur
©efunb» unb gtifperpaltung beg inneren ÜDten»

fpen Beiträgt. SIBer mit ber ©ntfernung ber

Unreinlipfeit toerben gleipgeitig ^ranfpeitg»
erreger aller SIrt Befeitigt, bie namentlich bort
gebeten, too Bei Sftangel au Sipt ©pump unb
SIBfätte ipnen reiflich Staprung getoäpren.
Slug bem gleichen ©runb ift bie rafche ©ntfer»
nung bon ©f>ül= unb Sßuptoaffer, bie Stefeiti»
gung bon SIBfätfen, fo toiptig. ®ie Steinigung
ber treppe ift feine leere ©rfinbung fpönpeitg»
burftiger ©auBerfeitgnörgler, fonbern bon 35e=

beutung für bag gange fpaug: auf ber Sireppe
bereinigen fip bitrp bie SfBIagerung beg ©tra»
fjenfpnmpeg, burp Steinigung ber ©pupe unb
Kleiber bie Meinte iiBertragBarer jRtoanïpeiten
aug allen ©totftoerfen. SSon ber nipt gerei»
nigten Sireppe aug toirb bie Unreinlipïeit in
alle SSopnratgen getragen.

£511 ber Steinigung ber SBopnung tourbe
friper oft gubiel getan. @g ift eine unnötige
SBelaftung, alle SBope fämtlipe genfter gu
pupen, fo toiptig biefe Steinigung bon $ett gu
Qeit iff, um bem Sipt ungepinberten Qutritt
gu getoäpren.

Qur Steinlipfeit gepört reptgeitige unb aug»
gieBige S ü f t u n g ber Sibtmer. ®ie fop!en=
füurereitpe, berBraucpte Suft mufj burp frifcpe,
fauerftoffreicpere erfept toerben. 3sm Sommer
toirb man banap ftreBen, bie fünfter mög»
licpft biel offen gu palten, ^m SBinter genügt
fitrgeg, umfaffenbeg Öffnen famtlicher genfter,
um einen richtigen Sufttoepfel perBeigufitpren;
baBei ftrömt frifcpe falte Suft in bag Betoopnte
Simmer, aBer feine äßänbe toerben in ber ïur»
gen S^it nocp nicpt abgetupft, unb eg gept nur

toenig SMrme berloren. ©arum ift furgeg,
auggieBigeg Süften Beffer afg langeg öffenpal»
ten eineg fletnen ©palteg. ®ag ©iplafgimmer
foil nicpt gepeigt fein; für näcptlicpe Öffnung
ber genfter, bie in ber toärmeren Sapreggeit
felBftberftänblip fein fotfte, ift im SBtnter eine
getoiffe ©etoöpnung Storaugfepung, um ©pä=
bigungen gu bermeiben. ©er pauptfäplipe
SBopnraum barf im SSinter nicpt üBerpeigt
fein, bie ©emperatur nicpt mepr alg 17—18°
©elfiug Betragen. Stuf beut Öfen muff ein toaf»
fergefüüter SSerbampfunggtopf für bie erfor»
berlicpe $euptig!eitgerfüllung ber Suft forgen.

Se mepr S i cp t unb ©onne bie Sßopnung
pat, befto Beffer. ©onnenlicpt tötet ®ranïpeitg=
feime. ©iibtoopnungen finb begpalB mit Stecpt
bie Begeprteften, gum.al aucp in ber „peiffen"
Ssapreggeit in unferem ®Iima bie ©üblage fiep
pöcpffeng an eingetnen ©agen unangenepm Be=

merfBar maept. ©ag ©onnen ber Stetten pat
feine ppgienifcpe ©runbtage. ©g muff barauf
Stebapt genommen toerben, bap Singen an»
ftrengenbe Stefpäftigungen toie Stäpen unb
©cpreiBen möglicpft in Stäpe beg Sicptg borge»
nommen inerben.

®ie forage, oB für ® i n b e r ein eigener
St a u m empfeptengtoert ift, ift peute nur feptoer

gu Befprecpen, benn meift ift fie nipt erfüHBar,
fei eg aug Staitmmangel ober im SBinter aug
ber ©ptoierigfeit, ein neueg Stimmer gu
peigeit. Sfßo bie ©elegenpeit fip Bietet, ift fie
unBebingt gu ergreifen: bie Stefpräntung ber
Einher auf ein eigeneg Säumer getoäprt ben
arBeitenben ober ermübeten ©Item mepr Stupe,
unb umgeïeprt fann ben ®inbern bie erforber»
lipe Stetoegitngg» unb Särmfreipeit eper gegeben
toerben. ©ie Überlegung, ob für ©peleute ge=

meinfame ober getrennte ©plafgimmer Beffer
finb, pat in ber Siegel mit gefunbpeitlicpen
©rtoägungen niptg gu tun.

®ag Stermer beg © i e n ft m ä b p e n g

mup geräumig unb für Sipt unb Suft unmit»
telBar gugänglip fein, ^ier toirb aup peute
nop biet gefünbigt, — ein fptoereg Stergepen
gegenüber ber ©efunbpeit anbertrauter SBop»

nungggefäprten. SBopnungen, bie aug Bier
unb fünf SiiTtmern Beftepen, paBen gutoeilen
ein Sttäbpengimmer, bag ben einfapften ge=

funbpeitlipen Slnforbentngen ^opn fpript. ©g
toäre pier Beffer, einen üBerflüffigen „©alon"
augguräumen unb bag getoonitene Stouter bem

©ienftmäbpen gur SSerfügung gu ftellen.
©otoeit man fip am laufenben Söaffer
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gescheut hat, alles dorthin zu tun, wo es hinge-
hört, und wenn sie ihre Wohnungsgefährten zu
gleicher Art erzogen hat. Denn für's erste
spart sie sich Mühe und Ärger des Suchens,
zum zweiten entlastet sie ihr Gedächtnis, das
nicht für jeden Gegenstand einen neuen Platz
behalten muß, zum dritten übt die schon im
Unterbewußtsein vorhandene Gewißheit der
Ordnung auf ihre Nerven und ihre ganze Ge-
mütsstimmung beruhigenden Einfluß aus.

Hand in Hand damit geht die Bedeutung
der Reinlichkeit für die häusliche Ge-
sundheit. Die Entfernung van Schmutz aller
Art, das Reinigen des Bodens, die Beseitigung
des Staubes, das sind alles keine Arbeiten,
die nur zur Verschönerung des Zimmers die-

nen, — obwohl auch das hübsche Aussehen der
täglichen Umgebung in bedeutendem Maße zur
Gesund- und Frischerhaltung des inneren Men-
schen beiträgt. Aber mit der Entfernung der
Unreinlichkeit werden gleichzeitig Krankheits-
erreger aller Art beseitigt, die namentlich dort
gedeihen, wo bei Mangel an Licht Schmutz und
Abfälle ihnen reichlich Nahrung gewähren.
Aus dem gleichen Grund ist die rasche Entser-
nung van Spül- und Putzwasser, die Beseiti-
gung von Abfällen, so wichtig. Die Reinigung
der Treppe ist keine leere Erfindung schönheits-
durstiger Sauberkeitsnörgler, sondern von Be-
deutung für das ganze Haus: auf der Treppe
vereinigen sich durch die Ablagerung des Stra-
ßenschmutzes, durch Reinigung der Schuhe und
Kleider die Keime übertragbarer Krankheiten
aus allen Stockwerken. Von der nicht gerei-
nigten Treppe aus wird die Unreinlichkeit in
alle Wohnungen getragen.

In der Reinigung der Wohnung wurde
früher oft zuviel getan. Es ist eine unnötige
Belastung, alle Woche sämtliche Fenster zu
putzen, so wichtig diese Reinigung von Zeit zu
Zeit ist, um dem Licht ungehinderten Zutritt
zu gewähren.

Zur Reinlichkeit gehört rechtzeitige und aus-
giebige Lüftung der Zimmer. Die kohlen-
säurereiche, verbrauchte Lust muß durch frische,
sauerftoffreichere ersetzt werden. Im Sommer
wird man danach streben, die Fenster mög-
lichst viel offen zu halten. Im Winter genügt
kurzes, umfassendes Öffnen sämtlicher Fenster,
um einen richtigen Lustwechsel herbeizuführen;
dabei strömt frische kalte Luft in das bewohnte
Zimmer, aber seine Wände werden in der kur-
zen Zeit noch nicht abgekühlt, und es geht nur

wenig Wärme verloren. Darum ist kurzes,
ausgiebiges Lüften besser als langes Offenhal-
ten eines kleinen Spaltes. Das Schlafzimmer
soll nicht geheizt sein; für nächtliche Öffnung
der Fenster, die in der wärmeren Jahreszeit
selbstverständlich sein sollte, ist im Winter eine
gewisse Gewöhnung Voraussetzung, um Schä-
digungen zu vermeiden. Der hauptsächliche
Wohnraum darf im Winter nicht überheizt
sein, die Temperatur nicht mehr als 17—18°
Celsius betragen. Auf dem Ofen muß ein was-
sergefüllter Verdampfungstapf für die erfor-
derliche Feuchtigkeitserfüllung der Luft sorgen.

Je mehr Licht und Sonne die Wohnung
hat, desto besser. Sonnenlicht tötet Krankheits-
keime. Südwohnungen sind deshalb mit Recht
die begehrtesten, zumal auch in der „heißen"
Jahreszeit in unserem Klima die Südlage sich

höchstens an einzelnen Tagen unangenehm be-
merkbar macht. Das Sannen der Betten hat
seine hygienische Grundlage. Es muß daraus
Bedacht genommen werden, daß Augen an-
strengende Beschäftigungen wie Nähen und
Schreiben möglichst in Nähe des Lichts vorge-
nommen werden.

Die Frage, ob für Kinder ein eigener
Raum empfehlenswert ist, ist heute nur schwer

zu besprechen, denn meist ist sie nicht erfüllbar,
sei es aus Raummangel oder im Winter aus
der Schwierigkeit, ein neues Zimmer zu
heizen. Wo die Gelegenheit sich bietet, ist sie

unbedingt zu ergreifen: die Beschränkung der
Kinder auf ein eigenes Zimmer gewährt den
arbeitenden oder ermüdeten Eltern mehr Ruhe,
und umgekehrt kann den Kindern die erforder-
liche Bewegungs- und Lärmfreiheit eher gegeben
werden. Die Überlegung, ob für Eheleute ge-
meinsame oder getrennte Schlafzimmer besser
sind, hat in der Regel mit gesundheitlichen
Erwägungen nichts zu tun.

Das Zimmer des Dienstmädchens
muß geräumig und für Licht und Lust unmit-
telbar zugänglich sein. Hier wird auch heute
noch viel gesündigt, — ein schweres Vergehen
gegenüber der Gesundheit anvertrauter Woh-
nungsgefährten. Wohnungen, die aus vier
und fünf Zimmern bestehen, haben zuweilen
ein Mädchenzimmer, das den einfachsten ge-
sundheitlichen Anforderungen Hohn spricht. Es
wäre hier besser, einen überflüssigen „Salon"
auszuräumen und das gewonnene Zimmer dem
Dienstmädchen zur Verfügung zu stellen.

Soweit man sich am laufenden Wasser



(peinr. ©ôïjrmg: S?rm allerlei guten Gsngeln am ©terBebette großer SKenfifien. 285

mafcffen ïann, ift bag lebet anbeten 2Ba|cf)=

gelegenïjett botgugiehen. ©et gefurxbÉjeitlidj
BebeutunggPotte ©tang gut ®ötpetteintgung
finbet um fo e'fjet Nefriebigung, je tneïjt bie

äujjere (Gelegenheit erleichtert mitb.
©in etnfteg Kapitel ift bag SSerïjalten

gegenüber etïranïten SBotmungaugehöti»
gen. Namentlich bie llntetmietet, bie gumeilen
nut gum ©djlafen in bie SfBofmung ïommen
ttnb oft bem 3Bo£)nungêin£)aBet ïaum nctïjet
Beïannt finb, fpieten ï)ier gutoeiten eine gtofje
Nolle. Sft eilt 3Bot)nungêgefâB)tte tort einet
anftecfenben ^tanffjeit ergriffen, fo muff er im
Sntereffe bet gefä'hrbeten ©efunben unBebingt

in ein eigeneg Qimmet gelegt metben, bag fpä»
tet gleicfjmte bie bon bem Staufen Bemühten
©egenftanbe beêinfigiert metben muff. Slucf»

für bert tränten felBft ift biefe Sfolietung bag
Sefte, ba.et fo gang ungeftött unb unbehelligt
in Nuhe gefunben Bann, äßo infolge bet ße=

fdhtänüen SBo'hnung§berhäItniffe aber ein ge=

gefonberteê Simmer nicht gut SSetfügung fteljt,
ift bie SSetßtingung in ein $ranïenhaug bet
Befte unb eingig gangbare Söeg. ©t foUte benn
auch in folchen Sötten gum Nujîen ber ^tanfen
mie bet ©efunben ohne tangeg Qaubetn Bette»

ten metben.

äeimlicfyer

2Juf ftillem SBeg Beim ©ternenglang,
ba breßt ein Sßefen fich im Sang
unb fummi bagu ein kleines Sieb,

froh, bafe es keiner hört unb fiet)t.

SBer tartgi fo unterm Sternenbom?

Sin (Btumengeift, ein SIf, ein ©nom?
Sßer breht fich einfam unb gefchroinb?

ach, nur ein feiig tfflenfchenkinb.

Sanj.
Sin Sîtenfchenkinb, bas manchen Sag
ein ©liich trug, bem es faft erlag,
bas mit oerklärtem 2tngeficht

nun tangenb Jucht fein ©teichgerotcht.

93erftehenb fchaut es bann empor

gu ber ©eftirne lichtem ©hon

unb fühlt fich mit ben ©lernen eins

im ©lüchesraufch tebenb'gen ©eins.
50Î. ©djubert, ^eïbmetïen.

3)on allerlei guten öngeln ant Sterbebette grober 2Kenfd)en.
SBan §emt. ©öljring.

©nglanbg gtofget ©iebter Sohn Ncitton hatte
Nuhm unb @I)te in reichem fNafje, nicht aber

Stieben unb ©lütt für feine Seele gefunben.
©teimal Perfume et, fich eine Sebenggefährtin
gu erringen, unb breimat matb ihm nicÉjtê alg
©nttäufchung guteit. ©eine erfte Snau, Ntatp
iBomel, entpuppte fich alg ungemein leichtfertig,
me»hatb er [ich bott SCbfcheu Pon ihr manbte;
feine gmeite Snau, bie treffliche Katharina
9Boobcocf, entriß ihm fchon nach einem Sahn ber

unerfüttliche ©ob, unb feine britte Snau, ©Iifa=
Beth Ncinêhut, mat ihm Boot)! in feinen Seibeng»

jähren eine treue Pflegerin, Blieb aber feinem
©eelenleBen gegenübet ftemb unb Perftünbnig»
log. Nut an feinet ji'tngften ©ocfjtet, „feinem
guten ©ngel", fanb et eine gebulbige unb Per»

ftänbige Ntitarbeiterm, bie ihm in ber leigten

Seit feineg Sebeng, in bie feine größten bicî)=

ter ifchen Seiftungen fatten, bag ihn umgebenbe
©unlet — unahlafftge Nrbeit hatte ihm bag

Sfugenlicht geraubt — butch aufopfetnbe
Siebe erhellte unb ihm butch Niebetfthrift feiner
©ebanfen bag Nrbeiten ermöglichte, ©inert fot=

chen guten ©ngel befafj gtiebtich §ebbel in fei=

net ©oc^ter ©htifiine, bet fpäteten Snart Saig!»
tpebbet, beten intereffante SSeröffenttichungen
einen tiefen ©inbtitf in bag Seben beg Nacplaf»
ftïetg gemähten, g'riebtich Nücfert hatte in fei»

net ©odjter Nlatte, beg Naterg meiblich Petfei»
nettem ©benbilb, eine treue Pflegerin. Liether
gehören unter anbetem Submig Snunnbachg
©echter Seonote, ©oetljeg ©djmiegertochter Dt»
tilie, ©oftojemfïig ©odjtet Sjitba. Sieht noch
alg bie ©echter mat ©oftojemfïig gmeite gttau
bet gute ©ngel im Seben beg ruffifcfiert ®ic£)=

terg. 23on ihr mitb ergählt, baff fie bet ©piel»
teibenfehaft beg ©atten felbft bag letzte $emb
geopfert hätte. Dtto Submigg ©attin pflegte
ben hôffnungêloê Sïtanïen, halb gelähmt ©a=

niebetliegenben mit felbftPergeffener Stufopfe»

rung. Sfhnlidjeg Berichtet bet Niogtaph Pon

Setbinanb Smeiltgrathg Stau $fta. Nudf) SBtl»

heim §auffg Snau — fein übet atteg geliebteg
Nägchen — Perfchönte ihrem ©atten bie lebten
fchmetglichen ©rbenftunben. Nudj ©buatb SNö»

tiïeg Snail, bie fich Bon ihrem ©atten getrennt
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Waschen kann, ist das jeder anderen Wasch-
gelegenheit vorzuziehen. Der gesundheitlich
bedeutungsvolle Drang zur Körperreinigung
findet um so eher Befriedigung, je mehr die

äußere Gelegenheit erleichtert wird.
Ein ernstes Kapitel ist das Verhalten

gegenüber erkrankten Wohnungangehöri-
gen. Namentlich die Untermieter, die zuweilen
nur zum Schlafen in die Wohnung kommen
und oft dem Wohnungsinhaber kaum näher
bekannt sind, spielen hier zuweilen eine große
Rolle. Ist ein Wohnungsgefährte von einer
ansteckenden Krankheit ergriffen, fo muß er im
Interesse der gefährdeten Gefunden unbedingt

in ein eigenes Zimmer gelegt werden, das fpä-
ter gleichwie die von dem Kranken benutzten
Gegenstände desinfiziert werden muß. Auch
für den Kranken selbst ist diese Isolierung das
Beste, da er fo ganz ungestört und unbehelligt
in Ruhe gesunden kann. Wo infolge der be-

schränkten Wohnungsverhältnisse aber ein ge-
gesondertes Zimmer nicht zur Verfügung steht,
ist die Verbringung in ein Krankenhaus der
beste und einzig gangbare Weg. Er sollte denn
auch in solchen Fällen zum Nutzen der Kranken
wie der Gesunden ohne langes Zaudern betre-
ten werden.

Heimlicher

Auf stillem Weg beim Sternenglanz,
da dreht ein Wesen sich im Tanz
und summt dazu ein kleines Lied,

froh, daß es keiner hört und sieht.

Wer tanzt so unterm Sternendom?

Ein Blumengeist, ein Elf, ein Gnom?
Wer dreht sich einsam und geschwind?

ach, nur ein selig Menschenkind.

Tanz.
Ein Menschenkind, das manchen Tag
ein Glück trug, dem es fast erlag,
das mit verklärtem Angesicht

nun tanzend sucht sein Gleichgewicht.

Verstehend schaut es dann empor

zu der Gestirne lichtem Chor
und fühlt sich mit den Sternen eins

im Glückesrausch tebend'gen Seins.
M. Schubert, Feldmeilen.

Von allerlei guten Engeln am Sterbebette großer Menschen.
Von Heinr. Göhring.

Englands großer Dichter Iahn Milton hatte
Ruhm und Ehre in reichem Maße, nicht aber

Frieden und Glück für seine Seele gefunden.
Dreimal versuchte er, sich eine Lebensgefährtin
zu erringen, und dreimal ward ihm nichts als
Enttäuschung zuteil. Seine erste Frau, Mary
Powel, entpuppte sich als ungemeiu leichtfertig,
weshalb er sich voll Abscheu von ihr wandte;
seine zweite Frau, die treffliche Katharina
Woodcock, entriß ihm schon nach einem Jahr der

unersättliche Tod, und seine dritte Frau, Elisa-
beth Minshut, war ihm wohl in seinen Leidens-
jähren eine treue Pflegerin, blieb aber seinem
Seelenleben gegenüber fremd und Verständnis-
los. Nur an seiner jüngsten Tochter, „seinem
guten Engel", fand er eine geduldige und ver-
ständige Mitarbeiterin, die ihm in der letzten

Zeit seines Lebens, in die seine größten dich-

terischen Leistungen fallen, das ihn umgebende
Dunkel — unablässige Arbeit hatte ihm das

Augenlicht geraubt — durch ihre aufopfernde
Liebe erhellte und ihm durch Niederschrift seiner
Gedanken das Arbeiten ermöglichte. Einen sol-

chen guten Engel besaß Friedrich Hebbel in sei-

ner Tochter Christine, der späteren Frau Kaizl-
Hebbel, deren interessante Veröffentlichungen
einen tiefen Einblick in das Leben des Nachklas-
fibers gewähren. Friedrich Rückert hatte in sei-

ner Tochter Marie, des Vaters weiblich verfei-
nertem Ebenbild, eine treue Pflegerin. Hierher
gehören unter anderem Ludwig Feuerbachs
Tochter Leonore, Goethes Schwiegertochter Ot-
tilie, Dostojewskis Tochter Ljuba. Mehr noch

als die Tochter war Dostojewskis zweite Frau
der gute Engel im Leben des russischen Dich-
ters. Von ihr wird erzählt, daß sie der Spiel-
leidenschaft des Gatten selbst das letzte Hemd
geopfert hätte. Otto Ludwigs Gattin Pflegte
den hoffnungslos Kranken, halb gelähmt Da-
niederliegenden mit selbstvergessener Aufopfe-
rung. Ähnliches berichtet der Biograph von
Ferdinand Freiligraths Frau Ida. Auch Wil-
Helm Hauffs Frau — sein über alles geliebtes
Büschen — verschönte ihrem Gatten die letzten
schmerzlichen Erdenstunden. Auch Eduard ML-
rikes Frau, die sich von ihrem Gatten getrennt
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